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210 Mundartliche Dichtungen

Yolkssagen ans Vorarlberg.
Gesammelt von Dr. Joseph Voubiin.

1. D' mu-*tt»r Cielt-ag 1 •(•>» erdber.
Es höt das heilig Jesukind Die aram frau ardattTilt z-erst,

im gütschla möl •_ schlffifla tua, zwor w5ß sie bald an giietä rot,
und d- muattar, diä darnebat sitzt, sie bricht £ hasalzwigla ab, 15.

luagt stillvergnüagt sim schnuflä zua. und fitzet d- 6t-rä, bis sie göt.

Drufs_tsielis-:,,i'gögnotz-wald, 5. Druf bemät sie a wila noch,
mi kind, darwil- varwach- mar nit, und lauft, ass hätt* sie für im schuah,

i' bring* dar, bis da muspar würst, wo 's krättla ebävoll ist g-si,
ä krättla vollä-n-erdber mit." dem heil-gä wihnech-kindla zua. 20.

Sie macht si'z-weg undkuntin wald, Und sidar ist, as feit si' nit,
•und find*t dort crdber her und hi, 10: ä b*suntl*r a kraft i <1" hasl.-i kö:
doch wia sie nö 'mä trubla langt, ä hasalstfeckla i dar hand,
so ist &n dfrä d-runtar g-si. käst vor an 6t-rä sichar gö.

Und daß i' 's büabla nit vargiß: 25.

wiä d- mnattar hemät kunt i's hüs,

so is as justiment erwacht,
nnd streckt si sermla gcgrä-n- üs. *)

S. 'b büabla und d* Behlangä.
Noch i dar altä guati zit Uf wies- und feld, i hüs und stall 5.

höt-s allarwärtig schlangä ge: ist so a schlangst selzä g-si,
6. goldi's krönla ufam köpf, mä' höt d-rum ebä sichar gment,
sos wiß am ganzä üb, wia sehne. sie bringa glück und segä dri.

*) Lange suchte das heidenthum gegen das aufblühende christcnihum geltung zu

behaupten, wie dieses zahlreiche volkssagen beweisen, in welchen noch
heidnisches element an christliches sich anlehnt. So suchte denn auch das volk
seinen althergebrachten glauben an die wunderkraft der wüuschelrulhe, die

bekanntlich ein haselzweig war, dadurch sich zu wahren, dass es ihn durch eine

christliche legende motivierte. — In dem „palma", den man am palmsonnlag

vom priester weihen lässt, um ihn bei nahendem ungewitler anzuzünden und

dadurch schaden von-haus und hol' abzuwenden, dürfen haselzweige nicht
Üblen. — Wenn eine haselruthe mit ihrer spitze sich zur erde neigt, so zeigt
das einen daselbst verborgenen schätz an.
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Amol ist abar vor 'mä hüs

ä nutrochfs büräbüabla g hockt, 10.

hot. üs 'mä näpll.i kuamilk g-sehöpft,

mit eiarschnittale ibrockt.

Und wiä-n-as schöpft, und wiä-n-as

ißt,
so kunt ä krönlaschlangä her,
und sitzt dorzua und haltet mk 45.

so viel, ass wenn sie g'ladä war-.

Doch w» fifangä 's büabla merkt,
sin gast, der süfa milk alle,
so s«hlafht*s m» 's krönla abem köpf,
und set: „an käst » bröckla ne." 20.

Und sidar findest, gang wo da wett,
im ganzä land vo hüs za hüs,
ka wißa krönlaschlangä me,
»md mk dam glück siaht -s g'schmog-

nar üs. *)

3. Die iM-edfg-

Am part vom blouwä Lünarse,
hoch üb-ram dörfla Brandr
do stönd uglicha hirtä zwc
und schwätzan mitänand;
am usar frauätag is -s g-si, 5.

bim frujä raorgäsunnäschi.

Uf emol hcer-n sie 's Brandnar g-lut,
vom täl dun bis zam se;
so firla und so hell wiä hüt-

klingt-s, rötl', seltäme; 10.

os rüaft da dörflar alläsamt

zar heil'gä predig und i's amt.

Druf set der e: „as ist so nett
ä so an gloekäklang,
doch würd, ass wenni'hemwe hätt-, 15.

mar schwer darbei und bang;
i' moecht- halt ö' am firtig huf
zar predig gö, wiä andar liit-."

amt LfiMeM..
Do lacht dW zweit-: „jo, is -snetme,

s« w»ß i' bald an rät: 20.

„as gsestan herä da im se,

wiä d* sag- im länrita göt,
as soll vo deiwtä «nav ka
und us ä firtig-predig hö."

Undwiädarspöt*!a»dashwtg-red-t,25
so nüscht's im se — was is? —

an her i chorrock und haret

kunt g'schwummä wiä an fisch;
or rift an schümmal, kunt a's land,
ä goldi's lsetsäl i dar hand. 30.

Er kth*t si' druf itm spöttlar zua,

tuat zccgar uf und mund.

und predigt ohne rast und ruah
ä ganza g'schlagna stund;
und „amen!" hießt-s — an Sprung in'n

se, 35.

und roß und mä siahst nianäme.

*) „Von haussclilangcn gehen noch jetzt viele Überlieferungen. Auf wiesen und

weiden, auch in häiiseni kommen schlangen zu einsamen kindern, saufen mit
ihnen milch aus der schüssel, tragen goldkronen, die sie beim milchtrinken

vom haupte auf die erde niedersetzen, und manchmal beim weggehen vergessen.
Fast alle haben den zug des milchtrinkens und der goldkrone bis auf die
wiederkehrende formel: „ding, iss auch brocken"; „friss auch mocken, nicht lauter

schlappes"; „friss auch brocken, nicht lauter brühe!" — (Aus Hone's hei-

14*
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Der hirt' hot spiitar niä nfit g-schwätzt,

was sprüch- und guati 1er

hei sellmöl usänandar g'setzt
am Lünarse der her; 40.

ar ist due g-storba bald darnö,

hot d- predig met in bodä g"nö. —

4. Der eög.
Es ist ä hüs am Easäveibach g-si,

's hot jörswis scho ka sei me g-schnüfat dri,
bis amä samstig z "nacht bim vollmöglanz
dort 's nachtvolk ikert zu'mä-n-6badtanz.

Do git as si', daß grad an mä net wit 5.

vom sellä hüs, und ö' zar nämli' zit
um d- weg noch ist, und wiä der tanzä hört,

sa hot-s am näßa gnot da wundar g*stört.

Sin ömar wachst, und -s zucht an fast mit g'walt
der hüttä zua, ga gügglä bi'mä spalt: 10.

ei gelt, wiä tanzt das volk so flink und nett,
ass wenn as feggä a da füaßa hätt-.

Er luagat lang, z'lest würd-s em dechtart z-spöt;
ar sumt si' hemät zua und wiä-n-ar gut,
sa löt ar önarmöl an schrei: „o we! 15.

i' säch am enä ög ke stickla me!"

Und g-sähä hot ar not, -s ist würkla wor,
und eög ist ar g-si ä ganzas jör,
und was ar no' hot alls probiart und to

am sellan ög ist 's liacht halt nümmä' kö. 20.

Z- jör drüf sa folgt ar ämä guatä röt

vo nceßas ämä-n- altä mä und göt

zar nämli' zit, wiä -s faerä z- nacht ist g'si
•sam Rasäveiar-tobal-hilsla hi.

denlh.) — Eigentümlich in unserer sage ist der zug, dass mit dem durch die

rohheit des bauernknaben herbeigeführten verschwinden der weissen,
kronentragenden schlangen auch eine glückliche zeit, ein goldenes Zeitalter zu grabe

gieng.
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Seil volk ist wieder lustig dort im gang, 25.

und tanzt bi trummlä- und bi pfifäklang;
min eög luagt am alli länge zua

und ment, ar luaga si' ö' hur net g-nua.

Z- lest set ar zu am selb: „as würd mar z' spöt
i' muaß ga z-weg und hem", und wiä-n-ar göt, 30.

sa-n- is, ass wenn ar neugiborä woer;
ar sacht a bedä-n- ögä, wiä vorher. —

Sprachliche Erläuterungen

vom Herausgeber.
1. Die Mutter Gottes in den Erdbeeren. 2) Gulschla, Dimin. von Gutscha,

Giilscha, Gtitsche, Gattlscha, f., Lager, Bett, namentlich das auch unter Tags

benutzte Ruhebett neben dem Ofen, Faulbett; dann: ein kleines Kinderbett,
Wiege, Schaukel. Stalder, I, 504. Tobler, 244 f. Schmeller, II, 87. Schmid, 222,

der auch „gautschen, wiegen, schaukeln, durch Schaukeln ausfliessen" aufführt.

Schmeller, cimbr. Wbch. 127: Gülsch, Wiege. Dieses Wort ist ohne Zweifel
romanischen Ursprungs (ital. euccia; franz. c o u c h e und das Verb. c. o u-

c h e r aus lat. c u 11 o c a r e, ital. c o 1 c a r e ; vgl. engl, c o u c h. Diez, rom.
Wbch. 106 Vergl. auch gusch-n kusch-n, sich legen, schweigen, von dem

Zuruf an Hunde couche! hergenommen; davon schles. einkuschen, sich ins

Bett verhüllen, und kuschern, einku.schern, einschläfern, zart und sorgsam
behandeln. Weinh. 49. Bock, preuss. Wbch. 29: kutschen, im Bette liegen;
sich einkutschen. sich in das Bett einwickeln. Höfer, II, 183. Dähnert, 263 ele.)
Ob aber auch unser nhd. Kutsche (bayer. Gutsch-n. Zeilschr. III, 109. Vgl.
holl. koels, Bettstelle und Kutsche), das man gewöhnlich zu ital. cocchio,
franz. coche, engl, coach, bedeckter Wagen (vom lat. c o n c h u 1 a ; vgl.
auch ital. cocca. altfranz. coque, neufranz. coche, ahd. chocha, mhd.

kucke, kleines Fahrzeug: von concha, Muschelschale. Ben.-Mllr. I, 857.

Diez, rom. Wbch. 1041 hält, damit verwandt, oder doch an dasselbe angelehnt
sei, ist noch zweifelhaft.

3) ehrnebat, daneben; Zeilschr. II, 244. 432, 73 und 404, 11.
c

4t luagt. schaut: s. oben, S. 184, 17. — sim Schnufld, seinem Schnauben; von
e

schnufld, Dimin aus schnüfd, schnauben, auch : schnauf-n, schnof-ln, schnuf-ln,
schnüffaln, schnofaz-n, schinifaz-ii. Tobler, 396: Schnüf, m Athem. Schm.

III, 489. Höfer, III, 108 und Castelli, 249: schnofln, näseln.

5) gnot, gnöt, gnöt, gnat, ahd. ginöto, cnöto, mhd. g e n ce I e gen öle,
gnöte, gnöt (vom Subit. not, Nolh), auch gencetec, wie bayer. nedi',
gnedi, Adj. dringend; gedräugt, dicht; knapp, klein, nett; dürftig, hungerig:
Adv. eifrig, eilig, sehr: oft; mit Mühe, kaum. Graff, II, 1042 IT. Schm. 11,719.

Stalder, I, 460. Tobler, 228. Cimbr. Wbch. 150: ganoat, noateg, genau.
österr. gnedig, gnedi, driugend geschäftig. Höfer, 1,285. Castelli, 144. schwäb.
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